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248 38. Dietrichs Recken erſchlagen

den aus Burgundenland ſelber fragen . “ Da ſprach Mei

er ſoll zu euch kommen ? Was ihr

von Lebenden habt , die ſeht ihr vor euch ſtehn , das

Hich mutterſelen allein , die andern ſind tod . “ Da erſchrak

dieſe Nachricht , das machte dem Helden gro

denn er hat ſo großes Leiden in der Welt noch nie

Er ſprach : „ Sind wirklich alle meine Mannen

ben , ſo hat mich Gott vergeſſen ; ich war ein reicher

nig , nun kann ich der ſehr arme Dietrich heiß

ie konnte es ſich aber zufuͤgen, “ fuhr er fort , „ daß

alle die loͤblichen Helden durch die Streltmuͤden erſtorben

„ ſind , die doch in Noth waren ? ohne meinen Ungluͤck

„ ſtern waͤr' ihnen der Tod noch fremd . Da es nun ein —

mal mein Unheil nicht länger verſchoben hat , ſo ſagt

„ mir , iſt der Recken noch Jemand geneſen ? “ Da ſprach
Meigoo Meiſter Hildebrad : „ Weiß Gott , Niemand mehr , als Ha —

„ geliebter Wolfhart , ſoll ich dich verloren haben , ſo moͤcht

H„es mich bald reuen , daß ich je geboren ward ! Und dich

„ gen allein , und Gunther der hehre Koͤnig . “ O weh ,

„ Slegeſtab , Wolfwin und Wolfbrand ! Wer ſoll mir nun

„ das Roͤmiſche Land beherrſchen helfen ) 9 ? Und iſt mir

„ der kuͤhne Helfrich , Gerbart und Wichart erſchlagen ; wie

„ kann ich die genug beklagen ? Das iſt fuͤr meine Freuden

„ der letzte Tag ! O weh , daß man vor Leid nicht ſterben

kann . “
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Dietrich ſelber ſein Gewand , und ihm

and , daß er ſich waffnete , da klagte

ſo ſehr , daß das Haus von ſeiner

Der Held gewann wieder rechten Man —E

nesmuth , im Grimme ward dann der Held gewaffnet , er
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nahm einen feſten Schild in die Hand , und er und Me

ſter Hildebrand gingen alsbald von dannen . Da ſprach
Hagen von Troneg : „ Ich ſehe dort Herr Dietrichen her —

hu, der will uns beſtehn nach dem ſtarken Leide , das

rzihm hier geeſche Iiſt

man den Preis zugef

„ Bern mag ſich noch

hen

ſo

ISmuli FEo Miſf. *„ graͤmlich duͤnken , will er ' s

Man ſoll heute ſchauen , wen 942

moͤge! Ja , Dut Dietrich von

ſtark an Kraͤften und noch ſo

an uns raͤchen was ihm gethan
*iſt , ich getraue mir ihn wohl zu beſtehen . “ Dieſe Rede

hoͤrte Dietrich und Hildebrand . Da iging Herr Dietrich

Sa

der , und

Gunther , reicher Koͤni

2 2 2 2— —82 D

ſprach in großer Bekuͤmmerniß : „ Wie habt ihr ,

9

en auß zen vor dem Hauſe ſtehend

ſetzte ſeinen guten Schild nie—⸗

2

ſo gegen mich Elenden handeln

„ koͤnnen ? Was hatt ' ich euch gethan ? Alles meines Tro —

„ſtes bin ich nun beraubt ! Euch duͤnkte nicht genug an der

uns Ruͤdegern den Helden tod —

ſchlugt ; nun habt ihr mich aller meiner Mannen beraubt !

„ großen Noth , da ihr

„ traun , ſolch Leid hä, tt ' ich euch Degen nicht gethan !

„ Denkt an euch ſelber und an euer Leiden , an den Tod

„ eurer Freunde und an die Arbeit , ob es euch guten Degen

„ das Herz ſchwer macht
＋

O weh , wie unſanft thut mir g440

„ Ruͤdegers Tod ! Es geſchah in dieſer Welt nie einem

„ Manne leider , ihr dachtet gar nicht an meinen und

euern - Jammer . Was ich fuͤr Freude hatte , die liegt von

„ euch erſchlagen ; ich kann nimmermehr meine Verwandten

„ verſchmerzen . “ „ Wir ſind nicht ſo ſchuldig, “ ſprach da

Hagen , „ es kamen eure

zwohl gewaffnet , mit

DoDe

ihre

egen her zum Hauſe mit Fleiße

r Schar ſo breit . Mir duͤnkt ,

ſeuch iſt die Sache nicht recht erzaͤhlt . “ „ Wie ſoll ich ' s

„ anders glauben ? mir ſeagt ' s Hildebrand . Da meine Rek — 945⁰* 2 von Amelungenland begehrten , daß ihr ihnen Ruͤde —

gern aus dem Sale gaͤbet , da botet ihr dem guten Held
Da ſprach der Koͤnig vom Reine :„ nichts als Spott . “ “
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„ Sie ſagten , ſie wollten Ruͤdegern von hinnen tragen , den

ich ihnen verſagen , Etzeln , nicht deinen Mannen zu

lten begann . “ Da
2 αν eA 112 4bis daß da Wolfhart zu ſe

ſprach der Held von Bern : „ Da es nun einmal ſo iſt , ſo
ovaödge (1„ergoͤtze mich , zunther , edler Koͤnig , um deiner Tugend

die Leiden , die gethan ſind , und ſuͤhne

„ es , kuͤhner Ritter ; ſo will ich dir Schuld ganz und

„ gar erlaſſen Ergieb dich mir zum Geiſel , du und dein

„ Dienſtmann , ſo will ich euch behuͤten , wie ich auf ' s beſte

‚kann , daß euch hier bei den Hunen Niemand etwas thut ;

„ ihr ſollt bei mir nichts finden als Treue und Gutes . “

„ Das wolle vom Himmel nicht, “ ſprach Hagen ,

„ daß ſich dir zwei « Degen ergeben , die noch ſo wehrhaft

„ bewaffnet vor dir ſtehn ; das hieß eine große Schan

„waͤr' uͤbel gethan . “ „ Verſagt es nicht, “ ſprach abermals
＋ R
Dietrich , „ Gunther und

„ und den Muth beſchwert , daß

„ ihr mich ergoͤtzt . Ich geb ' euch meine Treue drauf , und

„ meine Hand ſichert ' s euch zu , daß ich mit euch heim in

„ euer Land reite . Ich begleite euch nach Ehren , oder ich

„ liege tod , um euertwillen will ich mein ver⸗

„ geſſen . “ „ Nun muthet uns nichts mehr zu , ſprach

abermals Hagen, “ es ziemt ſich nie t , daß man von uns

„ ſage , es haͤtten ſich euch zwei ſo — Maͤnner

„ man ſieht bei euch Niemand als Hildebranden ſtehn . “

Da antwortete Hildebrand : „ Euch moͤchte es wohl gezie

„ men , daß ihr den Frieden meines Herrn anzunehmen

nde , vielleicht in kurzer„ geruhtet , es kommt noch die

Zeit , daß ihr ihn gern naͤhmt , und ihn euch dann Nie —

„ mand giebt . “ „ Wohl naͤhm' ich eher die Suͤhne, “ ſprach

abermals Hagen , „ ehe ich ſo laͤſterlich vor einem Degen

entfloͤhe , wie ihr hie gethan habt ; ich waͤhnte , ihr koͤnn⸗

„ tet beſſer gegen Feinde ſtehen . “ Da antwortete Hilde

o brand : „ Wozu verweiſet ihr mir das ? Nun wer war ' s ,949
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8„ der auf einem Schilde vor dem Waſenſteine ſaß , da ihm

„ Walther von Spanien f ſchlug ? Ihr habt

„ an ch ſelbe' genug zu 1ſpr Fuͤrſt
6

Es ziemt Helden nicht , daß ſ ie die alten

„ Weiber ſchelten . Ich verbiete euch , Hildebrand

„ noch etwas mehr ſprecht ; mich elenden Recken zwingt

„ Fr

wolltet . “ „ Das leugnet euch
Intemand, “ ſprach Hagen , der Degen , „ich will es hier

verſuchen t S en und mit Schlaͤgen , es ſei denn ,
„ daß mir zerbreche das Nibelungenſchwert ; ich bin zornig ,
„daß wir beide zu Geiſeln begehrt wurden . “ Da Dietrich

grimmen Hagens Geſinnung hoͤrte , zuckte der gute
eDegen ſehr bald ſeinen Schild . Wie ſchnell ſprang

gegen ihn Hagen von der Stiege herunter ! Das gute
Nibelungenſchwert erklang ſehr laut auf Dietrichen . Da
merkte Herr Dietrich , daß der kuͤhne Mann ſehr grimmen 9510
N re , zu ſchirmen begann ſich der Fuͤrſt von Bern

ngſtlichen Schlaͤgen , wohl erkannt ' er Hagen , den
ſta n Degen ; auch fuͤrchtet ' er Balmungen , die ſehr

Waffe . Mittlerweilen ſchlug auch Dietrich wieder
Liſt , bis er Hagen mit Streite doch bezwang ; er

11¹ d lange Wunde . Da lachte Herr
Dietrich : „ Du biſt in Noth gerathen , ich habe des wenig
„ Ehre , wenn du tod vor mir liegſt . Ich will es verſu —
„ chen , ob ich mir zum Geiſel erzwingen kann . “ Das2

ut ausgefuͤhrt . Er ließ den Schild fallen ,
ward mit Sorgfe

ſeine Staͤrke war groß . Mit ſeinen beiden Armen umſchloß
er Hagen . Da ward von ihm bezwungen der ſehr kuͤhne
Mann , der edle Gunther begann darum zu trauern . Da
band Dietrich Hagen , fuͤhrte ihn zur edeln Chriemhild ,7und gab ihr in die Hand den kuͤhnſten Recken , der je das



lich genug . Vor Freuden neigte ern Degen Etzels

9530 Weib : „ Immer moͤgeſt du gluͤcklie de⸗
le und

„ Leibe ſein ! Du haſt mich wohl erg 3 meiner

„ Noth ; dafuͤr will ich n, wer

„ mich der Tod nicht ül trie

„ Laßt ihn leben , ſehr n 1

„ kommen , daß euch ſein verguͤtet as er

„ gethan hat Er ſoll des nick n , daf

„ gebunden ſtehn ſeht . “ ließ ſie Hagen ins Gefaͤn

fuͤhren, wo er eingeſchlo ſſen lag , und ihn Niemand

— der edle Koͤnig rief da : „ Wohin kam der He

9540 „ von Bern ? Er hat mir Leids gethan . “ Da ging ih

Herr Dietrich entgegen . Gunthers Tapferkeit war ſo loͤb

lich , daß er nicht laͤnger wartete , Sal

heraus lief . Von ihrer beider Schwerten erhob ſich ein

ungeſtümer Laͤrm beruͤhmt Herr Dietrich ſeit

langer Zeit war , Gunther war ſo ſehr erzuͤrnt und tobend ,

da er nach ſtarken Leiden ſein Herzfeind war , daß man es

noch fuͤr Wunder haͤlt , daß Herr Dietrich mit dem Leben

davon kam . Ihre Tapferkeit und Staͤrke waren gre

9550 Palaſt und Thuͤrme ertoſten von den Schlaͤgen , da ſie mit

den Schwerten auf die guten Helme hieben ; Koͤnig Gun —

ther hatte einen herrlichen Muth . Doch bezwang ihn der

von Bern , wie Hagen ſchon geſchehen war , man ſahed

Helden das Blut durch diePanzerringe fließen von einem

ſcharfen Schwerte , das — Dietrich trug ; he

ſich Gunther nach ſeiner großen Ermuͤdung loͤblich

Der Herr war von Dietrichs Hand gebunden , wie Koͤnigeen

ſolche Bande leiden ſollten . Er dachte , wenn er ſie ungebun⸗

9560 den ließ , daß ſie im Lande Niemand wuͤrden am Leben laf

Schwert trug ; nach ihrem ſehr ſtarken Leide ward froͤh

ſen . Herr Dietrich von Bern nahm ihn bei der Hand , und

brachte ihn auch gebunden zu Chriemhilden . Da war mit

ſeinem Leide ihr viel Sorge benommen Sie
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„ Konig Gunther , ſeid mir ſehr willkommen ! “ Er ſprach :

„ Ich wuͤrde mich vor euch neigen , meine edle Schweſter ,

„ wenn eue ; Gruͤßen gnädig wäre ; aber ich weiß euch ,

„ Koͤnigin , ſo“ zornig geſinnt , daß ihr mir und Hagen

5einen ſehr ſchwaͤchlichen ) Gruß ſagt . “ Da ſprach der

Held von Bern : „ Edles Koͤnigsweib , nie wurden ſo gute

„ Ritter Geiſeln , als ich euch , hehre Frau , gegeben habe .

„Laczt de Ungluͤcklichen meine Freundſchaft genießen . “

Sie ſprich , ſie thaͤt es gern . Da ging Herr Dietrich mit

weinerden Augen von den loͤblichen Helden fort . Nun

raͤch “ ſich grimmtg Etzels Weib , den auserwaͤhlten De —

gel nahm ſie beiden das Leben . Sie lleß ſie abgeſon⸗

vert in ihren Gefaͤngniſſen liegen , daß ihrer keiner den

andern wieder ſah . Wie ſehr es auch das edle Weib

gelobet hatte , dachte ſie doch : „ ich raͤche heute meines lie⸗

ben Mannes Tod ! “ “ Da ging die Koͤnigin hin zu Hagen ,

und ſprach recht erboßt zum Recken : „ Wollt ihr mir wie⸗

„ dergeben , was ihr mir genommen habt , ſo ſollt ihr noch

„ mit dem Leben heim zu den Burgunden kommen . “ Da

ſprach der grimme Hagen : „ Die Rede iſt verloren , edle

„ Koͤnigin , ich habe es geſchworen , daß ich den Schatz nicht

„ zeige , dieweil noch einer meiner edlen Herrn lebt , und

„ ihn niemand gebe . “ Er wußte wohl , daß ſie ihn nicht

am Leben laſſen wuͤrde ; und fuͤrchtete , ſo ſie ihm ſein Le⸗

ben genommen hätte , daß ſie dann ihren Bruder heim ließ .

Wie konnte eine Untreue jemals ſtaͤrker ſein ? „ Ich bring '

„ es an ein Ende, “ ſprach das edle Weib ; da ließ ſie

ihrem Bruder das Leben nehmen . Man ſchlug ihm das

Haupt ab . Bei den Haren trug ſie es zum Helden von

Troneg ; das that ihm ſehr wehe . Als der Unmuthige

ſeines Herrn Haupt ſah , ſprach er zu Chriemhilden : „ Du

„ haſt es nach deinem Willen zum Ende gebracht , und es

„iſt auch gerade gegangen , wie ich mir ' s gedacht hatte

„ Nun iſt der edle Koͤnig von Burgunden tod , Giſelher der

„ junge und auch Herr Gernot . Den Schatz weiß nun

„ Niemand als Gott und ich allein , der ſoll dir , Teufelin ,
4 wobei wenig Berzlichkeit iſt

9570

958⁰

959

960⁰
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zwohl immer verholen bleiben . “ Sie ſprach : „ Da ihr

»„eine ſo uͤble Vergeltung mir gewaͤhrt habt , ſo will ich
» wenigſtens Siegfrieds Schwert behalten , das trug mein

„ holder Friedel , da ich ihn zum letzten Male ſah , an dem

„ mir Herzeleid durch eure Schuld geſchah . “ Sie zog es

aus der Scheide , das konnt ' er nicht verwehten , und ge⸗
dachte dem Recken das Leben zu nehmen ; ſie zjob es mit

ihren Haͤnden in die Hoͤhe und ſchlug ihm das Haupt ab
Das ſah der Koͤnig Etzel ; es war ihm leid genug Weh ! “
ſprach der Fuͤrſt , „ wie liegt nun tod von eines Weibes

„ Haͤnden der beſte Degen , der je in Kampf gingoder
„ Schild trug ; wie feind ich ihm waͤre , es iſt mir bi

ngenug . “ Da ſprach Meiſter Hildebrand : „ Wahrlich , ſie⸗

„ſoll das nicht genießen , daß ſie ihn erſchlug . Was mir

Hauch geſchieht , und wie ſehr er mich ſelber in aͤngſtliche

„ Noth gebracht hat ; doch will ich des kuͤhnen Troneger

„ Tod raͤchen. “ Hildebrand ſprang zornig auf Chriemhil

den , und gab der Koͤnigin einen grimmigen Schlag
Traun ! die Todwunde von Hildebranden that ihr weh ,
was konnte es ihr helfen , daß ſie ſo aͤngſtlich ſchrie ? Da

lagen uͤberall der Toden Leiber , zu Stuͤcken lag zerhauen
das edle Weib . Etzel und Dietrich begannen zu weinen ,
und beklagten jaͤmmerlich alle ihre Verwandten und Man⸗

nen . Die ruhmvollſten Haͤupter lagen tod da , die Leute

hatten alle Jammer und Noth . Mit Leid war des Koͤnige

hohes Feſt geendet , ſo wie immer die Liebe zuletzt Leid

bringt . Ich kann euch nicht Beſcheid geben , was nachher
da geſchah , als daß man Chriſten und Heiden da weinen

ſah , Weiber und Knechte und manche ſchoͤne Maid hatten
über ihre Freunde das allergroͤßte Leid . Ich ſage euch

nichts mehr von dieſer großen Noth ( die da erſchlagen

waren , die laſſen wir liegen tod ) , auch nicht was nachher
der Hunen Volk anfing . Hier hat die Geſchichte ein Ende

Das iſt der Nibelungen Lied .
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